Das Himmelfahrtskommando Gottes

Liebe Gemeinde!
Ein Himmelfahrtskommando, das ist ein halsbrecherischer, lebensgefährlicher Auftrag.
Ein Himmelfahrtskommando, da wird Menschen befohlen, an die Grenze des Machbaren zu gehen.
Ein Himmelfahrtskommando, das ist Sache von Fanatikern oder von Helden.

Wir feiern heute Christi Himmelfahrt. Und das heutige Evangelium enthält einen eindeutigen Auftrag an die Jünger, sozusagen ein Christi-Himmelfahrt-Kommando. Ich lese aus Mat.28, 16-20:

16 Aber die elf Jünger gingen nach Galiläa auf den Berg, wohin Jesus sie beschieden hatte. 

17 Und als sie ihn sahen, fielen sie vor ihm nieder; einige aber zweifelten. 

18 Und Jesus trat herzu und sprach zu ihnen: Mir ist gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden. 

19 Darum gehet hin und machet zu Jüngern alle Völker: Taufet sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes 

20 und lehret sie halten alles, was ich euch befohlen habe. Und siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende. 

1. Das Himmelfahrtskommando ist ein Auftrag, der herausfordert!

Jesus Christus ist der zum Himmel aufgefahrene Herr. Er, der Himmlische, hat das Kommando. Er regiert. Und er gibt uns einen Auftrag, den es zu erfüllen gilt. Christliches Leben, so möchte ich den Zusammenhang sehen, steht unter dem Kommando dessen, der zum Himmel gefahren ist. Unter dem Anspruch dieses Herrn stehen Christen mit ihrem ganzen Leben. Insofern bilden sie ein Himmelfahrtskommando, als sie auf den zum Himmel Gefahrenen hören. Ihr Leben ist nicht mehr der Zufälligkeit ausgeliefert, ihr Wandel nicht der Willkür eigenen Ermessens, ihr Handeln nicht der Beliebigkeit der jeweiligen Situation, sondern in dem allen stehen sie unter dem Wort ihres Herrn.
Darum geht zu allen Völkern, und macht alle Menschen zu meinen Jüngern! So ruft Jesus heute im Evangelium. Er ruft zur Mission auf, zur Verkündigung des Evangeliums.

Universaler, absoluter, fordernder konnte der Auftrag Jesu kaum ausfallen: Die Jünger sollen zu allen Völkern gehen, nicht nur in bestimmte Gebiete. Und alle Menschen sollen seine Jünger werden, nicht nur ein heiliger Rest. Auch sagt er nicht: "Es wäre schön, wenn ihr die Frohe Botschaft verkünden würdet.", sondern er befiehlt: Geht!

Dieser Missionsauftrag richtet sich an eine kleine Schar Jünger, an elf Männer, an Menschen aus dem letzten Winkel des Römischen Reiches, an Menschen, die alles andere als angesehen oder hochqualifiziert waren.

Und dieses "Häufchen Elend" soll die Welt missionieren, diese Typen? Das Weichei, der Zweifler, das Großmaul, der ehemals gewaltbereite Revoluzzer, der römische Kollaborateur und Zöllner, die Fischer? Die sollen die Welt mit dem Evangelium auf den Kopf stellen? Und das ganze ohne den direkten Beistand ihres Meisters Jesus, der nach dem Auftrag in den Himmel auffährt?

Rein menschlich betrachtet mussten sich die Jünger damals total überfordert fühlen. In den Augen der damaligen Welt waren sie eine Sekte mehr, eine kleine Schar sympathischer Verrückter, die die Welt verändern wollen.

Der Auftrag Jesu - ein Himmelfahrtskommando?!

Mittlerweile, fast 2000 Jahre später ist das Evangelium auf allen Kontinenten bekannt, das Christentum ist eine Weltreligion geworden, Milliarden von Menschen haben die Botschaft Jesu vernommen. 
Ohne den Einsatz der ersten Jünger, ohne den Einsatz der elf Apostel wäre das unmöglich gewesen. Weil sie sich damals auf das Himmelfahrtskommando von Jesus eingelassen haben, haben wir hier im Lahn-Dill-Kreis, hier in Allendorf, das Evangelium gehört. Ohne ihren Einsatz, hätten wir den Glauben nicht.
Der Missionsbefehl Jesu - er hat Erfolg gehabt, trotz der schlechten Ausgangsposition. Die Evangelisierung der Welt - sie hat an sehr vielen Orten stattgefunden. Der Missionsbefehl Jesu - er gilt auch noch heute. Die Evangelisierung der Welt - sie soll auch weiterhin stattfinden. Sie ist noch nicht abgeschlossen.
Aber gerade das scheint heute vielen in Deutschland ein echtes Himmelfahrtskommando zu sein. Unmöglich, viel zu schwer. Dabei haben wir es in Deutschland so unglaublich leicht im Gegensatz zu vielen anderen Ländern. Dort nämlich macht die Verfolgung von Christen diesen Auftrag tatsächlich zu einem lebensgefährlichen Auftrag, zu einem echten Himmelfahrtskommando:

Open doors berichtet am 7.5.2010: Im ostafrikanischen Eritrea ist eine junge Christin in Gefangenschaft gestorben. Das erfuhr das Hilfswerk für verfolgte Christen Open Doors von einheimischen Informanten. Mit dem Tod von Senait Oqbazgi Habta erhöht sich die Zahl der Christen, die in Haft gestorben sind, auf 13. Die 28-Jährige verstarb am 23. April im Sawa Militärlager nahe der sudanesischen Grenze an den Folgen einer unbehandelten Anämie (Blutarmut) und Malaria. Der Frau war die notwendige medizinische Behandlung verweigert worden. Im Jahr 2008 wurde Habta verhaftet, weil sie an einem staatlich nicht erlaubten Treffen von Christen teilgenommen hatte. Habta hatte sich an der Universität von Mai-Nefhi mit Kommilitonen zu gemeinsamen Bibelstunden getroffen. Mit ihr wurden auch 15 weitere christliche Studenten in das Sawa Militär-Ausbildungslager gebracht. 

Den Informationen nach sollen Senait Oqbazgi Habta und andere Studenten in Frachtcontainern eingesperrt worden sein. Tagsüber herrscht darin brütende Hitze, nachts wird es empflindlich kalt. Es dringt kaum frische Luft hinein, sanitäre Anlagen gibt es ebenso wenig wie medizinische Versorgung. Beamte des Lagers sollen der Frau die Freilassung und ärztliche Versorgung unter der Voraussetzung angeboten haben, dass sie ihren christlichen Glauben widerruft. Nachdem sich Habtas Gesundheitszustand immer weiter verschlechterte, wurde sie auf die Krankenstation gebracht. Zu spät. Die 28-Jährige verstarb kurz nach ihrer Einlieferung. Die ledige Frau wurde von einheimischen Christen als "kostbares Kind Gottes" beschrieben. Über ihre familiäre Situation ist nichts bekannt. 

In Deutschland ist von Christenverfolgung lediglich in Form von zunehmendem kühleren Wind etwas zu spüren. Und auch die ganze Missbrauchsthematik führt dazu, dass nicht nur die katholische, sondern auch die evangelische Kirche deutlicher unter Druck und Kritik gerät.
Aber im Gegensatz zu Eriträea und vielen anderen Ländern dieser Erde, können wir völlig frei erzählen von dem, was Gott in unserem Leben bewirkt. Warum nutzen wir diese Möglichkeit, nach der sich viele Christen in Ländern mit Verfolgung die Finger lecken, nicht voll und ganz mit aller Kraft, damit die Menschen etwas von Jesus erfahren, damit sie ihm begegnen? Wir stehen uns selbst im Weg. Träge, verpennt und bequem sind wir Christen in Deutschland.

Man spürt allgemein wenig missionarische Aufbruchsstimmung in unserer Gemeinde, in der Kirche in unserem Land, auf unserem Kontinent. 
Ich denke da z. B. an die Reaktionen auf Kirchenaustritte und weniger Gottesdienst- und Bibelstundenbesucher: „Die müssten doch kommen.“ Jammern, vorwerfen, immer die gleichen sinnlosen Diskussionen, aber keine Bewegung hin zu den Menschen. „Sollen die doch kommen!“ statt „Lasst uns hingehen!“. Oder: "Wir haben ja auch kaum noch christliche Familien!" höre ich oft als Begründung für die Misere. 
Die Familie ist und bleibt die Keimzelle des christlichen Lebens. Das stimmt. Und dass die christliche Familie in ihrem Bestand heute in unserem Land gefährdet ist, auch das stimmt. Nur: Als die Apostel aufbrachen, das Evangelium zu verkünden, gab es wahrscheinlich in ganz Israel weniger christliche Familien als heute.
In der Kirche wird gejammert über knapper werdende Finanzen. Wieviel Geld hatten die elf Jünger? Nahezu nichts! Sie vertrauetn und bauten auf den Herrn! Die Hände in den Schoß legen in dieser Zeit, die Hände einfach in den Schoß legen, nein das geht nicht, das gilt nicht.

Der Auftrag Jesu „Geht zu allen Völkern!“, dieses Himmelfahrts-kommando, hat immer noch Bestand. 
Welche Völker sind eigentlich in Allendorf und Haigerseelbach?

Türken, Kurden, Afrikaner, Südeuropäer, Ostdeutsche, Siebenbürgen, Rumänen, Westdeutsche. Warten wir, bis sie zu uns kommen? Nein, wir sind zu ihnen geschickt!
2. Das Himmelfahrtskommando ist ein Auftrag, der Überzeugungskraft und Kreativität braucht.

Immer, wenn ein Kirchentag stattfindet, rücken Prominente verstärkt mit Aussagen über ihren persönlichen Glauben heraus. Schon allein deswegen sind Kirchentage erfreulich. Die Medien nehmen auch den 2. Ökumenischen Kirchentag, der diese Woche in München stattfindet, zum Anlass, Politiker, Schauspieler oder sonstige Prominente zu ihrem Glauben und ihrer Einstellung zur Kirche zu befragen. Bundeskanzlerin Angela Merkel rief evangelische und katholische Christen in ihrer wöchentlichen Videobotschaft explizit dazu auf, ihren Glauben in der Gesellschaft zu leben und Verantwortung zu übernehmen. Auch das deutsche Staatsoberhaupt, Bundespräsident Horst Köhler, hat in einem Interview mit dem „Rheinischen Merkur“ klar seinen eigenen Glauben bekannt und andere dazu ermutigt, sich die „christliche Botschaft der Liebe“ anzuhören. Es scheint fast so, als sei die Riege der führenden Politiker in Deutschland derzeit überdurchschnittlich christlich. Die „Süddeutsche Zeitung“ befragte für ihren Online-Auftritt in einer Klick-Strecke Prominente nach ihrem Glauben und ihrer Einstellung zur Kirche. Darunter war auch Bundesinnenminister Thomas de Maizière. Die Frage „Woran glauben Sie?“ beantwortet er mit „An den dreieinigen Gott“. Weiter sagt er: „Für mein Leben gibt mir Hoffnung die Auferstehung, Erlösung und Gnade und unsere Freiheit eines Christenmenschen.“ Kirche sei für ihn „Freude und Freunde, Gemeinschaft, fröhliches Feiern (...)“. Das Bekenntnis wird noch deutlicher, seine Botschaft an Gott entlehnt er dem Vaterunser: „… denn Dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen.“ Ein weiterer Politiker bekennt in dieser SZ-Umfrage seinen Glauben. Philipp Rösler, Bundesgesundheitsminister, katholisch, stellt klar: „Unser privates wie öffentliches Leben ist ohne Glauben, das heißt ohne Vertrauen, nicht denkbar.“ Und weiter: „Dies ist für mich auch in meiner politischen Verantwortung ein wichtiger Orientierungspunkt: Glaube an Gott und seine Liebe zu den Menschen.“ Er gehe sonntags oft zur Kirche, „wenn die Kinder das zeitlich zulassen“. Denn: „Der Glaube an Gott gibt Kraft und Hoffnung, gerade auch in schwierigen Zeiten.“ Seine Botschaft an Gott lautet schlicht „Danke“. Wer als Christ auf so eine politische Führung blickt, und es für selbstverständlich hält, dass Politiker so klar Stellung beziehen zum christlichen Glauben wie Bundespräsident, Kanzlerin oder Minister, sollte sich einmal in der Welt umschauen. Angesichts der Tatsache, dass es in vielen Ländern unpopulär oder sogar verboten ist, sich zum Glauben zu bekennen, und in Zeiten, in denen der christliche Glaube angegriffen und als unzeitgemäß deklariert wird, stellt man - gerade

rund um Kirchentage - verblüfft fest, wie verbreitet der Glaube eigentlich doch ist, gerade unter Führungspersönlichkeiten. Und wie modern. Man könnte mit Philipp Rösler auch sagen: „Danke“.
Was aber ist praktisch zu  tun?
Firmen, die ein Produkt an den Mann oder an die Frau bringen wollen, machen Werbung. Werbung ist allgegenwärtig in unserer Gesellschaft, an Wänden, im Radio, auf der Mattscheibe. Und wäre sie nicht gewinnbringend, gäbe es sie wohl nicht mehr, die Werbung.
Geworben wird für so ziemlich alles. In der Werbung wird aber auch übertrieben, schöngefärbt, ja gelogen. Überreden zu statt überzeugen von lautet da häufig die Devise. Gewinn um jeden Preis. Das kann nicht der Weg der Kirche sein. Wir müssen überzeugen. Im Interesse der Menschen müssen wir die Wahrheit über den Menschen und über Gott verkünden. Aber bei der Kirche geht es ja auch nicht um irgendein Produkt, um einen Konsumartikel. Es geht ja vielmehr um eine Lebensform, einen Lebensentwurf. Also müssen wir direkt auf die Menschen zugehen, dort wo sich das Leben abspielt. 

Überzeugen. Das Wort macht deutlich, worum es im letzten eigentlich geht: Nur Zeugen überzeugen. Das persönliche Zeugnis der Christen ist das beste Zeugnis für Christus. Aber dann ist eben keine peppige Werbestrategie gefragt, keine gut organisierte Institution, sondern dann bin ich persönlich, sind Sie persönlich gefragt.

Ich, Sie sind dann genau so persönlich gefragt, genauso in die Pflicht genommen wie damals jeder einzelne Apostel. Sie haben damals von dem erzählt, was sie gehört, gesehen, erlebt hatten. Sie haben Zeugnis abgelegt von dem, was sie verstanden hatten - von Jesus, von Gott, vom Glauben. Auch wir sind aufgefordert, das weiterzugeben, was wir verstanden haben - von Jesus, von Gott, vom Glauben.

Bundespräsident Köhler hat diese Woche im Rheinischen Merkur folgendes gesagt: „Meine Bitte an die christlichen Kirchen ist: Kämpfen Sie um jeden Einzelnen. Sie haben einen Auftrag von Gott, seine Botschaft zu vermitteln, weil sie etwas Gutes ist, weil sie den Menschen hilft. Daher rührt mein Appell an die Kirchen, eine neue innere Mission zu beginnen.“ Innere Mission heißt, sich um die Menschen und ihre Nöte kümmern und zugleich von dem zu reden, was uns trägt.
Das erfordert natürlich, dass man sich mit dem Glauben beschäftigt, dass man sich um eine Beziehung zu Gott und zu Christus bemüht. Wovon will man sonst auch Zeugnis ablegen...?
Das erfordert gewiss auch ein gewisses Maß an Mut, an Tapferkeit. Auch wenn in den Talkshows mittlerweile das Intimste ausgeplaudert wird vor einem Millionenpublikum - über den Glauben zu sprechen ist weitgehend tabu. Aber nur bei den Kirchenchristen. Unglaublich viele suchende Menschen in Westdeutschland sind unglaublich offen, über den Glauben zu reden.
3. Das Himmelfahrtskommando ist ein Auftrag, der von der Präsenz des Auftraggebers lebt.

Jesus ist nicht Hape Kerkeling. „Ich bin dann mal weg“ ist eben nicht das, was an Himmelfahrt geschieht. Es ist eben kein Abschied, sondern eine Inthronisation. Vorher konnte er nur für einige Menschen da sein. Ab der Himmelfahrt kann er wieder für alle da sein. Aber vielleicht haben Sie manchmal das Gefühl, dass Gott weit weg ist. Eben zum Himmel aufgefahren und weg.
Wie bei einem abfahrenden Zug sehe ich von Gott bald das Gesicht nicht mehr hinter der Fensterscheibe, dann nur noch vielleicht das winkende Taschentuch, schließlich wird der Zug selbst zu einem Punkt in der Landschaft und verschwindet. Aber nicht Gott entfernt sich an Himmelfahrt. Er wechselt nur die Dimension, ist direkt neben uns allen gleichzeitig und überall. Wir Menschen sind es in so einem Fall, die sich entfernen. Der wegfahrende Zug ist ein Gleichnis, wie viele mit ihrem Christentum verfahren. Mit zunehmender Entfernung, das heißt nachlassendem Gebet, versäumten Gottesdiensten, aufhörendem Lesen in der Bibel, wird Gott immer kleiner im Blickfeld, bis er ganz verschwunden ist. Bleiben Sie an ihm dran.
Die Apostel damals brachten den Mut zum Himmelfahrtskommando auf, weil sie sich der Nähe dessen bewusst waren, für den sie Zeugnis ablegten. Sie hatten keine großartige Strategie, keine funktionierende Behörde in ihrem Rücken. Aber sie hofften auf die Hilfe des Herrn. „Ich bin bei euch alle Tage bis zum Ende der Welt.“
Jesus traut es uns zu, seine Zeugen zu sein. Er traut es jedem zu, der an ihn glaubt. Es gilt denen, die von der Kirche berufen sind, zu predigen und sein Wort zu verkünden. Aber auch allen ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern. In der Kinder- und Jugendarbeit, in den Chören, im Kirchenvorstand, oder wo auch immer wir mitarbeiten. Wir alle sind Zeugen Christi. Auch die, die eher im Verborgenen ihren Glauben leben. Die alte Frau, die soviel aus ihrem Leben zu erzählen weiß von schmerzlichen und schönen Erfahrungen. Dass andere durch sie getröstet werden. Der Jugendliche, der sich nicht mit dem zufrieden gibt, was gerade „In“ ist, was irgendwie alle denken. Sondern sich auf den Weg macht, den Glauben zu leben.

Ihnen allen traut Jesus es zu: „Ihr sollt meine Zeugen sein“. Ihnen und mir wünsche ich, dass wir uns etwas zutrauen. Trauen wir vor allem aber Gott etwas zu. Trauen wir uns dem Rat des Heiligen Geistes an, dem Geist des Pfingstfestes, auf das wir zugehen.  Darum geht zu allen Völkern, und macht alle Menschen zu meinen Jüngern! Wenn wir auf die Hilfe des Himmels bauen, dann ist dieser Auftrag kein Himmelfahrtskommando mehr.

EG 123,1-3+11

Gebet

Lasst uns beten: Heiliger Gott, lieber himmlischer Vater! Du hast deinen Sohn Jesus Christus in deine Herrlichkeit aufgenommen. Lass unseren Blick auf ihn gerichtet sein, damit uns das Kleine klein und das Große groß werde und wir über den vergänglichen Dingen dieser Welt nicht das Ziel unseres Lebens vergessen. 

Lied mit Kindern und Erwachsenen:  Der Himmel füllt mein Herz

Lesung: Manfred

394,1-5

Predigt

317,1-5

Fürbitten für den Tag der Himmelfahrt Christi
Herr Jesus Christus,
wir stehen unter dem offenen Himmel.
Wir vertrauen darauf, dass du unter uns wirkst.
a) In diesem Vertrauen rufen wir dich an:
Komm mit deiner himmlischen Gegenwart. 

Komm mit deiner Gegenwart
zu deiner Kirche:
zu den Gläubigen,
dass sie kraftvoll und glaubwürdig deine Zeugen sein können

Zu den Gläubigen, die an deiner Gegenwart zweifeln,
weil ihr Vertrauen erschüttert wurde.
Wir bitten dich,
lass in deiner Kirche ein Stück des Himmels erfahrbar sein.
Stärke die Gemeinschaft deiner Gläubigen, stärke den Glauben.
b) Wir rufen dich an:
Komm mit deiner himmlischen Gegenwart.

Komm mit deiner Gegenwart zu allen Verfolgten, 
den Christinnen und Christen im Irak, in Ägypten, in Pakistan.
Zu den Gefolterten. Zu denen, die einander unversöhnlich gegenüber stehen: in deinem Heiligen Land, in Thailand, im Kongo.
Zu allen Opfern von Hass und Gewalt.
Wir bitten dich, schaffe Recht, lege den Gewalttätern das Handwerk
und schütze die Bedrängten.
c) Wir rufen dich an:
Komm mit deiner himmlischen Gegenwart.

Komm mit deiner Gegenwart
zu deiner Schöpfung,
für die wir in diesen Tagen besonders danken:
für das Grün und alles Blühen,
für ihr Gedeihen und die Aussicht auf reiche Ernte.
Wir bitten dich,
stärke alle, die sich für den Schutz der Natur einsetzen,
die für eine gerechte Wasserverteilung arbeiten,
die uns mahnen und  die die schlimmen Folgen unseres Handelns zu beseitigen suchen.
d) Wir rufen dich an:
Komm mit deiner himmlischen Gegenwart.

Komm mit deiner Gegenwart zu uns.
Stärke unser Vertrauen,
öffne unsere Augen für den offenen Himmel in unserem Leben.
Segne uns und wirke unter uns.
Wir rufen dich an:
Komm mit deiner himmlischen Gegenwart.
Vaterunser….
590,1-3

